




ses in einem brennenden Dornbusch. In der Apostelgeschichte zeigt sich der Heilige Geist in

Feuerzungen, die sich auf die Apostel senken.

Über den östlichen Mittelmeerraum gelangten die Kulte der Feuermystiker in das Christentum und

erfuhren dort entsprechend der Bibelinterpretationen eine besondere Ausgestaltung.

Seit dem Mittelalter kennen wir Jahresfeuer im Zusammenhang mit dem Wechsel der Jahreszeiten. Im

Frühjahr werden auf Bergen und Feldern große Feuer entfacht, am Sonntag Invokavit brennt das Fasten-

feuer.Weit verbreitet sind das Märzfeuer, das Mai- und Walpurgisfeuer. Am Samstag vor Ostern wird

am Osterfeuer die Osterkerze, Symbol für die Auferstehung Jesu Christi, entzündet. Dieser Brauch

stammt aus vorchristlicher Zeit und diente dazu, den Winter zu vertreiben. Man schrieb dem Feuer

wahrscheinlich eine reinigende Wirkung zu und die Fähigkeit, die keimende Saat zu schützen. Dieser

Brauch sollte die Fruchtbarkeit und eine reiche Ernte sichern.Weit verbreitet ist auch das Johannisfeuer.

Mit dem Tag der Wintersonnenwende am 21. Dezember beginnen die Tage wieder länger zu werden. In

den nördlichen Regionen der Erde empfanden die Menschen schon immer die Bedrohlichkeit des Win-

ters und der Dunkelheit besonders deutlich und damit auch die tiefe Sehnsucht nach der Wiederkehr

des Lichts. Deshalb wurde der kürzeste Tag des Jahres seit Urzeiten von den verschiedensten Völkern

mit besonderen Festen und Kulten gefeiert.

Mit der Ausbreitung des Christentums entwickelte sich das Fest zu Weihnachten. Dieses Fest zählt mit

Ostern und Pfingsten zu den höchsten Festen des Kirchenjahres und ist das Fest der Liebe, der Erlö-

sung und des Friedens. Und gerade zur Weihnachtszeit wird der Symbolgehalt des Feuers in der christ-

lichen Tradition besonders deutlich.

Seit alten Zeiten symbolisiert das Licht der Kerzen, mit denen der Adventskranz und der Weihnachts-

baum geschmückt werden, das Abbild der Sonne, deren Rückkehr in den kalten Dezembertagen von

den Menschen sehnsüchtig erwartet wird.

Das Spiel der Kerzenflamme vermittelt innere Ruhe, Schutz und Geborgenheit.

Wenn wir zur Weihnachtszeit Kerzen entzünden, so bedeutet das Besinnung und Einkehr, und der

meditative und tröstliche Schein der Kerzen ermöglicht uns Frieden mit uns selbst und unseren Mit-

menschen.

Juan Lampert

Juan Lampert ist neben seiner Tätigkeit als Krankenpfleger seit vielen Jahren Brandschutzbeauftragter

der Klinik.
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Jahresbericht 2009

Und wenn ich wüsste,

dass morgen die Welt unterginge,

so würde ich doch heute ein Apfelbäumchen pflanzen.

– Martin Luther –

Einleitung

Die globale Finanz- und Wirtschaftskrise, die Pleite nationaler Traditionsunternehmen wie „Quelle“, die

sogenannte „Schweinegrippe“ – die Liste der Probleme unserer Zeit wird täglich länger und leider

durch sensationsheischende mediale Berichterstattung verstärkt. In diesem Klima kann der eine oder

andere Zeitgenosse leicht zu der pessimistischen Einschätzung kommen: Unsere Welt steht kurz vor

dem Abgrund.

Dieser lähmenden Weltsicht sollten wir mit der Maxime Martin Luthers begegnen. Wie schwer die

Zeiten auch sein mögen, es liegt an jedem Einzelnen die Initiative zu ergreifen, zu handeln und positive

Zeichen zu setzen.

Unsere Qualitäts- und Patientenarbeit

Unter dem Motto „Bewegung,Mut und gemeinsames Wirken“ fand am 30. Januar 2009 im Raphael-

saal die offizielle Feier zur unserer erfolgreich bestandenen KTQ-Re-Zertifizierung statt (Kooperation 

für Transparenz und Qualität im Krankenhaus). Mit einem bewegten Auftakt konnten wir Vertreter von

Krankenkassen, Landes- und Kommunalpolitik und Wirtschaft sowie die Patienten, Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter begrüßen. In einer eurythmischen Übung unter der Leitung von Mona Lenzen erfuhren alle

Anwesenden die basalen Aspekte von Qualität und deren Entwicklung einmal anders,nämlich mitmachend.

Alle Gäste freuten sich, dass der Friedrich-Husemann-Klinik für die gute Qualität ihrer Patientenver-

sorgung das „KTQ-Zertifikat“ erneut für drei Jahre verliehen wurde. Dieses Zertifizierungsverfahren

überzeugt, so unser Qualitätsmanager, Herr Dr. Wolfgang Rißmann, vor allem dadurch, dass es aus der

Krankenhauspraxis für die Krankenhauspraxis entwickelt und deren Anwendung durch in anderen

Krankenhäusern tätige Ärzte, Pflegende und Kaufleute regelmäßig vor Ort überprüft wird.
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Die Prüfer bescheinigten uns in ihrem Bericht, dass die Klinik seit der letzten Visitation in 2005 deut-

liche Fortschritte in den Bereichen Patientenorientierung, Mitarbeiterorientierung, Sicherheit im

Krankenhaus, Informationswesen, Krankenhausführung und Qualität erreicht hat. Diese Verbesserung

spiegelt sich auch in der Bewertung wider. Im Vergleich zum Ergebnis von vor 3 Jahren konnte der

Gesamtwert von 65,97% auf 73,50% verbessert werden. Dieser zweifache Erfolg ist vor allem das

großartige Resultat gemeinsamen Wirkens aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Ich darf mich auch

an dieser Stelle nochmals für dieses Engagement bedanken.

Herr Theo Riegel, Vertreter der KTQ, bestätigte diesen Erfolg. Von den 2100 Krankenhäusern in

Deutschland sind 811 nach KTQ zertifziert und 250 re-zertifiziert. Zu diesen 250 Häusern gehört mit

Übergabe des Zertifikats nun auch offiziell die Friedrich-Husemann-Klinik.

Neben der Zertifizierung nach KTQ wollen wir uns zugleich auch als anthroposophische Psychiatrie

weiterentwickeln. In der Geschäftsleitung haben wir uns daher entschieden, die Klinik auch nach dem

Verfahren und Kriterienkatalog für die Nutzung der Marke ,AnthroMed®‘ durch externe Persönlich-

keiten beurteilen zu lassen.

Die Marke ,AnthroMed®‘ ist seit 26.11.2007 geschützt (Registrierung beim Eidgenössischen Institut

für Geistiges Eigentum mit der Nummer 566904).

Mit dem Kriterienkatalog sind die Rahmenbedingungen für die Qualitätsarbeit Anthroposophischer

Medizin im Krankenhaus festgelegt.

Als Ziele sind in der Präambel formuliert:

Die medizinische Diagnostik und Therapie in Kliniken für Anthroposophische Medizin basiert auf den mo-

dernen Möglichkeiten der naturwissenschaftlichen Medizin. Darüber hinaus streben wir mit der Erkennt-

nismethode und Arbeitsweise der Anthroposophischen Medizin folgende Haltungen und Verhalten an:

– BEGEGNUNG: Auf Beziehung einlassen; Medizin als Beziehungs-Dienstleistung;

– WAHRNEHMUNG: Wir schaffen Räume, Orte, Momente, Begegnungen, in denen der Patient er-

lebt,wahrgenommen zu werden; Wahrnehmung als Grundlage für die Entstehung individueller the-

rapeutischer Intuition;

– PROZESSORIENTIERUNG: Unterstützung der heilenden Kräfte, die der Körper selbst aufruft;

wir rechnen mit dem Rhythmus der Prozesse;

– ENTWICKLUNG: Durch den Heilungsprozess nicht nur eine Wiederherstellung des alten

Zustandes erreichen, sondern einen Erfahrungsgewinn und neue Fähigkeiten;
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– INDIVIDUELLE MEDIZIN AUF GRUNDLAGE EINER GEISTESWISSENSCHAFTLICH ERWEITER-

TEN MENSCHENKUNDE: Diese beschreibt den Menschen in seinen verschiedenen Seinsebenen

und in seiner Beziehung zu Natur und Kosmos. Alle Therapie ist auf eine individuelle Weiterent-

wicklung gerichtet. Mit dem Schicksalsgedanken erfährt die Medizin eine spirituelle Dimension.

Am 19.06.2009 hatten wir die Visitoren, Dr. Marjolein Schulthess-Roozen, Fachärztin für Psychiatrie

und Psychotherapie aus der Ita Wegman Klinik und Iwer Helwig,Ökonom aus der Lukas Klinik, zu Gast.

Die Visitation war erfolgreich, und damit sind wir für drei Jahre berechtigt, dieses Markenzeichen zu

führen. Eine weitere Nutzung ist an eine erneute Überprüfung gebunden. Die AnthroMed Visitoren

wünschen uns allen weiterhin viel Kraft und Kreativität für die Weiterführung unserer Arbeit für die

anthroposophische Psychiatrie.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
Im vergangenen Jahr zählten wir insgesamt 202 Mitarbeitende in der Friedrich-Husemann-Klinik.

In den wohlverdienten Ruhestand haben wir im Februar John Passmore und im Oktober 2009 Helgard

Diestel aus dem Bereich Pflege verabschiedet. Beide haben jahrzehntelang mit großer Wachheit und

Engagement gearbeitet und Patienten wie Kollegen immer wieder mit ihrem „britisch-sächischen“

Humor erfreut. Erna Wehrle, ebenfalls eine langjährige Mitarbeiterin, ging im Juni 2009 in den Ruhe-

stand. Sie sorgte unermüdlich für Ordnung und Sauberkeit in vielen Räumlichkeiten der Klinik.

Für die Mitarbeit möchten wir uns bei allen dreien ganz herzlich bedanken verbunden mit den besten

Wünschen für den neuen Lebensabschnitt.

Auch in diesem Jahr sei an dieser Stelle unseren Praktikantinnen und Praktikanten, FSJlern und Zivis

sowie den vielen ehrenamtlich Tätigen ein ganz herzliches Dankeschön für ihre Arbeit ausgesprochen.

Sozialleben

Als bereichsübergreifende Höhepunkte sind neben unserem traditionellen Mitarbeiterfest, dem Weih-

nachtsfrühstück auch die Betriebseurythmie zu nennen. Seit knapp 2 Jahren findet sie viermal jährlich

jeweils für 1 1⁄2 Stunden statt.
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Öffentlichkeitsarbeit

Am 10.03.2009 ehrten wir Dr. Rudolf Treichler zu seinem 100. Geburtstag.

Er hatte von 1959 bis 1974 zusammen mit Dr. Werner Priever die Leitung der Friedrich-Husemann-

Klinik inne. Er gestaltete das vormalige Sanatorium Wiesneck innerhalb weniger Jahre zu einer mo-

dernen Klinik um. Dabei war ihm besonders wichtig, die Anregungen Rudolf Steiners für die Psych-

iatrie in die Praxis umzusetzen. Unermüdlich studierte er die entsprechenden Hinweise Steiners für

eine Organpathologie der seelischen Krankheiten und entwickelte neue Medikamente zusammen

mit den Pharmazeuten der Weleda, vor allem mit Dr. Otto Wolff, Wilhelm Pelikan und Walther

Cloos. Er setzte sich auch für die Heileurythmie und Kunsttherapie ein, entwickelte eine biogra-

phisch fundierte Gesprächstherapie, schrieb grundlegende Werke über anthroposophisch erwei-

terte Psychiatrie.Wesentliche Grundlinien einer anthroposophischen Psychiatrie sind durch ihn bis

heute vorgezeichnet.

Alle 2 Jahre öffnen wir unsere Türen für die interessierte Öffentlichkeit aus der Region. Die Veranstal-

tung stand unter dem besonderen Motto „Arbeits- und Ausbildungsplatz Friedrich-Husemann-Klinik“.

Fast 1200 Menschen nahmen am 26.04.2009 die Gelegenheit wahr, sich über unsere Arbeit und 

Angebote zu informieren. Die vielen positiven Rückmeldungen der Besucher zeigten, dass es gelungen

ist, unsere Freude und unsere Begeisterung

bei der Gestaltung und Ausrichtung des Tages

auf unsere Besucher zu übertragen (siehe

auch Artikel aus der Badischen Zeitung).

Traditionell findet seit mehreren Jahren im-

mer im November der Tag der offenen Werk-

stätten statt. Am 22.11.2008 wurde zu In-

formationen über die vielfältige künstlerische

und therapeutische Arbeit, zur Begegnung

und zum Mitmachen eingeladen.

Außerdem haben wir an einem einheitlichen,

moderneren Erscheinungsbild weitergearbei-

tet. Nach der Neugestaltung unseres Inter-
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netauftrittes (www.friedrich-husemann-klinik.de) hat eine Arbeitsgruppe aus verschiedenen Bereichen

Anfang 2009 auch unser Briefpapier, Briefgestaltung,Visitenkarten usw. neu gestaltet.

Zusammenarbeit und Kooperationen

Ein Dankeschön an unsere Pächter Herrn Martin Ganz vom Häuslemaierhof (www.haeuslemaierhof.de)

und Gartenbau Braun / von der Chevallerie für die gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit darf nicht

fehlen. Außerdem ist es gelungen, Angebote eines offenen Ateliers im Bereich Plastizieren und Malen

zu installieren.

Bedanken möchte ich mich auch bei allen Helfern des „Amphibienschutz im Dreisamtal“, eine Orts-

gruppe des Naturschutzbundes Deutschland, die weiterhin das Gelände rund um den Weiher und das

Gewässer fachkundig zum Wohle der Menschen und Tiere pflegt.

Leistungs- und Finanzdaten:

In Zahlen ausgedrückt lauten die Ergebnisse unserer Arbeit und die umgesetzten Ziele:

Leistungsdaten 2007 2008

Planbetten 103 103

Durchschnittliche stationäre Aufenthaltszeit 39,82 38,83

Anzahl der behandelten Patienten 929 951

Wie in den letzten Jahren stiegen auch in 2008 die Patientenzahlen bei gleichzeitig sinkender durch-

schnittlicher Verweildauer je Patient.

Affektive Störungen und Schizophrenie als Hauptdiagnosen bildeten auch in 2008 unsere Behandlungs-

schwerpunkte. Die Patienten kommen zu knapp 70% aus Baden-Württemberg.
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Bilanzstruktur 2007 in TEUR 2008 in TEUR

Anlagevermögen 12.114 11.789

Umlaufvermögen 3.883 3.841

Summe Aktiva 15.947 15.630

Eigenkapital 11.637 11.453

Fremdkapital 4.310 4.177

Summe Passiva 15.947 15.630

Finanzdaten 2007 in TEUR 2008 in TEUR

Erlöse aus 

Krankenhausleistungen
6.448 6.490

Investitionen

In 2008/2009 haben wir sowohl in unsere Betriebs- und Geschäftsausstattung, in die Instandhaltung

unserer Gebäude, den Ausbau unserer Gästezimmer als auch für Marketingmaßnahmen investiert.

Um unsere Ansprüche im Rahmen der Kunst- und Kulturarbeit, der Forschung und des Umwelt-

schutzes wenigstens teilweise umsetzen zu können, darf ich auch in diesem Jahr um Schenkgelder bit-

ten.
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Spenden 2007 in EUR 2008 in EUR

Allgemeine Spenden 21.526 19.599

Zweckgebundene Spenden:

Forschung 85.000 50.000

Fachweiterbildung Pflege 9.500 0

An dieser Stelle bedanken wir uns daher ganz herzlich bei den privaten und institutionellen Spendern,

namentlich besonders bei der Mahle Stiftung.

Neben den Spendern möchte ich auch in diesem Jahr einen herzlichen Dank allen Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern aussprechen, deren Arbeit sich nicht nur in diesen Zahlen widerspiegeln.

Silvia Renkewitz, Geschäftsführung und Vorstandsmitglied
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Husemann-Klinik geht mit der Zeit

BUCHENBACH.Kürzlich feierte die Friedrich-Husemann-Klinik in Buchenbach ein Fest, und zwar „zur

erfolgreich bestandenen KTQ-Rezertifizierung“.

Silvia Renkewitz (rechts) und Walter Jordan (links) mit der Zertifizierungs-Urkunde und im Kreis von

Patienten in der Töpferwerkstatt | Foto: Kluge

Schon wieder ein Fremdwort, denkt man unwillkürlich, das man nicht sogleich versteht. Und was hat

das mit der Klinik auf sich? Denn wenn man durch das offene Gelände mit den farbenfrohen und

äußerlich eigenwillig gestalteten Gebäuden geht, deutet nichts darauf hin, was auf die inneren Abläufe

des Klinikbetriebs schließen lässt.

Aus dem Gespräch mit der Klinik-Geschäftsführerin Silvia Renkewitz und dem Kunsttherapeuten

Walter Jordan ergibt sich Zug um Zug ein interessantes Bild eines traditionsreichen Dienstleistungs-

betriebes im Gesundheitswesen mit 103 Betten, verteilt auf zwei Bettenhäuser und insgesamt sieben

Stationen. Die Klinik führt ein spezielles Dasein: offen im Gelände, nach innen gewandt in der medizini-

schen und therapeutischen Praxis. Die Klinik wurde 1930 von dem Nervenarzt Friedrich Husemann an

diesem Ort zwischen Buchenbach und dem Unteribentäler Wickenhof gegründet. Sein Konzept, so ist
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in der Selbstdarstellung der Klinik zu lesen, „stützt sich auf die heutigen wissenschaftlichen Kenntnisse

der Medizin und Psychiatrie und wird durch die anthroposophische Geisteswissenschaft erweitert“.

Der Mensch wird „als Ganzes in seiner Krankheit“ gesehen.

Die Sanatoriumsidylle täuscht über die innere Betriebsamkeit der Verantwortlichen hinweg. Es gibt ein

hohes Therapieangebot, beispielsweise künstlerische Therapien,die nach einem Stundenplan organisiert

sind; auch sportliche Aktivitäten gehören dazu und vieles mehr zur Bewegung von Körper und Geist.

Allein der Besuch in der hellen, gut ausgestatteten Töpferwerkstatt lädt zum Mitmachen ein. Das re-

gistriert bald: Im Mittelpunkt steht der Patient mit seinen Bedürfnissen,Wünschen und seiner Kritik.

„Sehr schnell werden auf unbürokratische Weise Verbesserungsvorschläge umgesetzt“, erklärt Walter

Jordan, der auch Beauftragter für das Qualitätsmanagement ist.Weil das Pflegepersonal daran beteiligt

ist, fließt das, was sie von den Patienten hören, unmittelbar mit in die Arbeit der Verantwortlichen ein“,

betont Silvia Renkewitz.

Fast automatisch ergibt sich die Frage: Hat es unter diesen günstigen Voraussetzungen die Klinik über-

haupt nötig, von auswärtigen Experten unter die Lupe genommen zu werden? Das Zauberwort im

Wirtschaftsgeschehen – und die notwendige Basis einer modernen Klinik ist ein erfolgreicher Wirt-

schaftsbetrieb – heißt im 21. Jahrhundert „Zertifizierung“. Spezialisten schauen sich den Betrieb an und

schaffen eine Basis für qualitative Verbesserungen.

Die Zertifizierung ist eine notwendig erscheinende Voraussetzung in einem herausfordernden Wett-

bewerb. Hierbei geht es darum, Handlungsabläufe reibungsloser, harmonischer, umweltschonender und

kostensparender aufeinander abzustimmen. Und in ihrer Arbeit sind die auswärtigen Experten, die zur

Prüfung eingeladen werden, nicht zimperlich. Sie erteilten der Friedrich-Husemann-Klinik in allen ge-

prüften Bereichen die Traumnote von fast 74 Prozent,was eine Steigerung um fast 8 Prozent gegenüber

der ersten Prüfung drei Jahre zuvor bedeutet. Damit gehört der Betrieb zu den Elitekrankenhäusern

Deutschlands. Das zahlt sich auch auf die Gesellschaft und Wirtschaft in seiner unmittelbaren Umge-

bung aus.

Die Klinik ist mit 180 Mitarbeitern der zweitgrößte Arbeitgeber in Buchenbach.Das Inseldasein aus der

Gründerphase ist längst überwunden. „Wir haben eine öffnende Geste“, hebt Silvia Renkewitz hervor,

nicht nur als Konzept, sondern – wie sich beim Besuch der Klinik ergibt – auch in der Praxis.

Artikel Badische Zeitung vom 11. Februar 2009 Autor: Ulrich Kluge
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